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Ueber polizeiliche Feſtſtellung der 
Perjönlichteit. 


Von 
Regierungsrath a. D. Dr. Jur. C. Frhr. v. d. Goltz. 
(Nachdruck verboten.) 


Es kommt häufig vor, beſonders in großen 
verkehrsreichen Städten, daß man gezwungen iſt, die 
Perſönlichteit eines Anderen wegen irgend eines 
rechtswidrigen Angriffs polizeilich feſtſtellen zu 
laſſen. Andererſeits kann man unſchuldiger Weiſe in 
die Lage kommen, polizeilich ſiſtiert zu werden; 
man kann dem Verſehen oder Irrthum eines 
vielleicht übereifrigen oder unerfahrenen Pollzei⸗ 
deamten, man kann einer Chikane zum Opfer 
fallen. Die Fälle ſind nicht ſelten und pflegen 
dann jedesmal in der Preſſe eingehend erörtert zu 
werden, daß ehrbare Leute wegen entfernter 
Aehnlichkeit mit einem polizeilich Verfolgten oder 
aus irgend einem andern Verdacht angehalten und 
im die peinlichſte Lage verſetzt werden. Die Frage 
iſt daher für Jedermann von Wichtigkeit: wie 
kann man ſich gegen Uebergriffe oder Chikane 
ſchützen; in welchen Fällen und mit welchen 
Mitteln dürfen die Organe der Polizeiverwaltung 
zur ſogenannten „Feſtſtellung der Perſönlichkeit“ 
ſchreiten? 

Zunächſt ſteht nach der Reichs⸗Strafproceß⸗ 
ordnung (§ 112 ff.) feſt, daß die ſofortige Ber» 
haftung zu erfolgen hat, wenn der dringende 
Verdacht eines Verbrechens vorliegt, oder wenn der 
Angeſchuldigte ein Heimathloſer oder Landſtreicher 
iſt, oder wenn er ein Ausländer iſt und gegrün⸗ 
deter Zweifel beſteht, daß er ſich auf Ladung vor 
Gericht ſtellen und dem Urtheile Folge leiſten 
werde. Iſt die That nur mit Haft oder mit 
Beldſtrafe bedroht, jo darf die Unterſuchungshaft 
nur wegen Verdachts der Flucht und nur dann 
verhängt werden, wenn der Angeſchuldigte ein 

thloſer oder Landſtreicher oder ein Ausländer 
„oder wenn derſelbe unter Pollzeiaufſicht ſteht, 
oder wenn es ſich um eine Uebertretung handelt, 
wegen deren auf Ueberweiſung an die Landes⸗ 
polizeibehörde erkannt werden kann. Der Feſt⸗ 
genommene iſt unverzüglich dem zuständigen Amts⸗ 
richter vorzuführen, welcher ihn ſpäteſtens am 
Tage nach der Vorführung zu vernehmen hat. 
Ferner können nach dem Geſetz zum Schutze der 
perjönlichen Freihelt (Preuß. Geſetz vom 12. Februar 
1850) Perſonen in polizeiliche Verwahrung ge⸗ 
nommen werden, wenn der eigene Schutz dieſer 
Perſonen oder die Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Sittlichkeit, Sicherheit und Ruhe dieje Maßregel 
dringend erfordern. Die polizeilich 
wahrung genommenen Perſonen müſſen jedoch 
ſputeſtens im Laufe des folgenden Tages in Frei⸗ 
heit geſetzt, oder es muß in dieſer Zeit das 
Erforderliche veranlaßt werden, um ſie der zu⸗ 
ftändigen Behörde zu überweljen. 
gericht hat entſchieden, daß dieſe landesgeſetzlichen 
Beſtimmungen, welche die Befugniſſe der Polizei 
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Auferſtehung. 
Von Graf Leo N. Tolſtoi. 
Deutſch von Wilhelm Thal. 
(Nachdruck verboten.) 
92. Fortſetzung. 

„Der gat ſein Teil,“ erklärte er topfichüttelnd, 
was — aber nicht hinderte, dem Reglement ent⸗ 
ſprechend, 9 Toten die noch naſſe Bruſt zu ent⸗ 
blöͤßen un Dulmertſam das Ohr zu drücken. Alle 
ſchwiegen. ft nina Barethgehilfe richtete ſich wieder 
auf, ſchüttelte wieder den Kopf und und ſchloß die 
weit offenſtehenden blauen Augen des Todten 

„Sie jagen mir leine Angſt ein, nein, Sie jagen 
mir leine Angſt ein,“ wiederholte der Mahnſinnige 
während dieſer ganzen Zeit, indem er an die Erde 
puckte. 
f „Nun?“ ſagte der Polizetteutnant. 

„Na, man muß ihn in die Todtenkammer 
bringen,“ erklärte der Lazarethgehilſe. 

„Man bringe ihn in die Totentammeer!- beſahl 
der Leutnant. „Und Du komm ins Bureau, um 
Deinen Bericht abzuſtatten, ſagte er zu dem 
Soldaten, der bei dem jeiner Obhut anvertrauten 
Gefangenen ſtehen geblieben war. 

Vier Poltziſten ergriffen den Toten und trugen 
ihn ins Erdgeſchoß. Nechludoff wollte ihnen eben 
folgen, als der Irrſinnige ihn aufhielt. 

„Nicht wahr, Sie find nicht mit ihnen im 
Einverſtändniß? Na, dann geben Sie mir eine 
en 

Ned ludoff gab ihm eine Cigarette, und der 
Wahnſinnige begann, ihm alle 9 Zu 
etzühlen, die man ihn erdulden ließ. 

„Sie find Alle gegen mich und quälen mich 
Tag und Nacht!“ 


in Ver⸗ 


Das Reichs⸗ 


Dienſtag, den 24. Juli 


bei Wahrnehmung ihrer präventiven Funktionen 
regeln, durch die Reichszjuſtizgeſetze nicht berührt 
und noch gegenwärtig in Geltung ſein. 

Die Feſtſtellung der Perſönlichkeit kann wegen 
jeder Uebertretung erfolgen. Außerdem gehört 
zufolge Entſcheidung des Reichsgerichts zur Pflicht 
der Polizeibeamten auch die Feſtſtellung der 
Perſönlichkeit der bei einer Strafthat gegenwärtig 
geweſenen Perſonen, wenn dieſe Perſonen die 
Abſicht, ſich dem Zeugniſſe zu entziehen, an den 
Tag legen und dieſe Abſicht nur durch ein 
ſofortiges Einſchreiten des Beamten vereitelt 
werden kann. Der Beamte hat alſo auch das 
Recht zur Befragung von Perſonen, welche über 
die Strafthat Auskunft geben können, nach Namen 
und Wohnort, ſowie zur zwangsweiſen Siſtirung 
der die Auskunft verweigernden Perſonen behufs 
eventueller Vorführung vor den Richter, falls 
kein anderes Mittel zur Feſtſtellung der Perſönlich⸗ 
keit zu Gebote ſteht, bei Nichtanwendung des 
Zwanges aber die Sache vorausſichtlich unauf⸗ 
geklärt bleibt. Der durch eine Strafthat Verletzte 
ift berechtigt, von jedem bei derſelben Anweſenden 
die Nennung ſeines Namens zu verlangen und den 
ſich etwa Weigernden zur Feſtſtellung ſeines 
Namens poltzeilich ſiſtiren zu laſſen, um ſich dem⸗ 
nächſt auf ſein Zeugniß berufen zu können. 

Im Allgemeinen gejchieht die Feſtſtellung der 
Perſönlichkeit in der Art, daß der Betreffende, 
wenn er ſich ſogleich nicht in glaubwürdiger Welfe 
legitimiren kann, auf das zuſtändige Polizei⸗ 
Bureau geführt wird, um dort die erforderlichen 
Ermittelungen über ſeine Perſon vornehmen zu 
laſſen. Es entſteht daher die praktiſch wichtige 
Frage, in welcher Welſe die Legitimation fo 
geführt werden kann, daß ſie für genügend er⸗ 
achtet werden muß, damit die Vorführung zum 
Polizei⸗Bureau nicht nothwendig werde. Zunächſt 
iſt außer Zweifel, daß ein Paß oder eine Paßkarte 
als ausreichende Legitimation erachtet werden muß. 
Einen Paß pflegen jedoch nur Auslünder bei ſich 
zu führen, und es kann einem Inländer nicht zu⸗ 
gemuthet werden, ſich jedes Jahr mit einer Paß⸗ 
karte für 1 Mark zu verſehen. Auch eine Steuer⸗ 
quittung in vorſchriftsmüßiger Form muß als geeig⸗ 
nete Legitimation angeſehen werden, falls nicht etwa 
der Verdacht vorliegt, daß ſie gefülſcht oder auf 
unrechtmäßige Welſe in den Beſitz des Inhabers 
gelangt iſt. Noch wäre ein Mittel zur Legitima⸗ 
tion zu erwähnen, nämlich die Rekognoszirung 
durch eine glaubwürdige und bekannte dritte 
Perſon, aber eine ſolche iſt nicht immer ſogleich 
zur Stelle oder in der Nähe, und es iſt auch 
fraglich, ob der Beamte damit zufrieden geſtellt 
wird. Deshalb iſt eine Steuerquittung aus 
neueſter Zeit als das einfachſte und geeignetſte 
Mittel zur Legitimivung zu empfehlen, und es 
kann Jedermann nur gerathen werden, eine ſolche 
ſtets bei ſich zu führen. Freillch iſt auch dann 
immer noch ſehr viel von dem Taltgefühl und 
guten Willen der Organe der Pollzelderwaltung 
abhängig, und es iſt Sache ihrer Vorgeſetzten, 
dieſelben in geeigneter Weiſe zu inſtruiren, ein⸗ 
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„Entſchuldigen Sie mich,“ ſagte Nechludoff und 
verließ, ohne das Ende der Erzählung abzuwarten, 
das Zimmer, denn er wollte ſehen, was man mit 
dem Todten anſing. Die Pollziſten hatten ſchon den 
ganzen Hof durchſchritten und waren vor einer 
Kellerthür ſtehen geblieben. Nechludoff wollte ſich 
ihnen anſchließen, doch der Polizelleutnant hindrte 
ihn daran. 

„Was wünſchen Sie?“ 

„Nichts“ verſetzte Nechludoff. 

„Sie wünſchen nichts? Nun, dann gehen Sie 
Ihrer Wege!“ 

Nechludoff drehte ſich um und ging zu feinem 
Fiaker zurück. Der Kutſcher ſchllef auf dem Bock, 
Nechludoff weckte ihn und ſagte ihm, er ſolle nach 
dem Bahnhof fahren. Doch noch hatte er keine 
hundert Schritt zurückgelegt, als er, wieder von 
einem Soldaten des Zuges begleitet, einer Telega 
begegnete, auf der ein anderer, bereits todter Ge⸗ 
fangener lag. Der Gefangene lag auf dem Rücken; 
Nechludoff konnte ihn in aller Ruhe betrachten. 
Ein ſo nichtsſagendes Geſichts der erſte Todte ge⸗ 
habt, ſo ſchön war dieſer an Körper und Geſicht. 
Es war ein Mann in der Blüthe der Jahre. 
Unter ſeinem halbraſierten Schädel bemerkte man 
eine energiſche, an der Naſenwurzel ſich wölbende 
Stirn. Seine bereits blauen Lippen lächelten unter 
einem feinen Schnurrbart, und auf der raſierten 
Seite des Kopfes erſchien ein Ohr von ſeht reiner 
Zeichnung. Der Ausdruck des Geſichts war gleich⸗ 
zeitig ruhig, ſtreng und gütig. Und nicht allein 
das Geſicht bewies, daß möglicherwelſe moraliſches 
Leben in dieſem Manne derloren gegangen war, 
ſondern auch die feinen Knöchel feiner geſeſſelten 
Hände und Beine, die allgemeine Harmonie und 
Kraft der Glieder, Alles deutete darauf hin, welch 
ſchönes, ſtarkes und koftbares menschliches Geſchöpf 


gedenk des geflügelten Wortes, daß die Beamten 
des Publikums wegen da find, und nicht umgekehrt. 


Waffenlieferungen an China. 

Die Frage der Waffenlieferung an China 
während der letzten Jahre wird in der Preſſe viel 
ventilirt. Der „Vorwärts“ verbreitet die Nachricht, 
daß 1899 von Deutſchland über Hamburg für 
6 Mill. Mk. Waffen und Munition nach China 
verſchifft worden ſind, Die chineſiſche Import⸗ 
ſtatiſtik ſcheint die richtigen Daten über den Bezug 
von Kriegsmaterial abſichtlich nicht angegeben zu 
haben bezw. ſind dieſe Kriegsartikel unter falſcher 
Flagge zur Einfuhr gelangt. Wir erinnern an die 
Einbringung von Waffen nach Transvaal, von 
welcher Anfangs des ſüdafrikaniſchen Krieges die 
Rede war, unter der falſchen Deklaration als land⸗ 
wirthſchaftliche Maſchinen, und an die große 
Uebung, welche gerade engliſche Handelsfirmen in 
der Ausführung derartig lukrativer Lieferungs⸗ 
geſchüäfte haben. Deutſchland als einzigen bezw. 
wichtigſten Lieferanten von Gewehren und Schieß⸗ 
material an China hinſtellen zu wollen, wäre dem⸗ 
gegenüber ein Unding, zumal England doch der 
Hauptantheil an dem Chinahandel zukommt. In 
dem engliſchen Kampf wider Transvaal war häufig 
die Rede von Waffen, welche die Buren aus einer 
bekannten franzöſiſchen Fabrik bezogen hatten; an 
der Waffenlieferung nach China ſcheint Frankreich 
kaum betheiligt zu ſein, ſeine Einfuhr von China 
bezifferte ſich 1888 zwar auf 79,6 Mill. Franken, 
1897 auf 124,3 Mill. Franken, die Ausfuhr nach 
China aber auf nur 3,8 bezw. 4,9 Mill. Franken. 
Von den letzteren Summen entfielen auf Fabrikate 
2,6 bezio. 4 Mill. Franken, worunter 1897 allein 
für 2,3 Mill. Franken Seidenſpitzen waren, aber 
nur für 0,1 Mill. Franken Handwerkszeug, ſowie 
Eiſen⸗ und Metallwaaren. Oeſterreich⸗Ungarn 
exportirte nach China 1899: 3143 D.⸗C. br. 
gemeine Zündwaaren und 391 D.⸗Z. Schieß⸗ und 
Sprengmittel. Die Ver. Staaten von Amerika 
verſchickten an Feuerwaffen 1899 für 892 620 Dollars, 
an Schießpulver für 203 957 Dollars, an Patronen 
für 1¼ Mill. Dollars, aber aus dem Dezember⸗ 
heft des Jahres 1899 läßt ſich nicht erſehen, ob 
und wieviel davon nach China beſtimmt war. 
Dr. Z. 
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Aus der Provinz. 


»Aus dem Ureiſe Flatow, 21. Jull. Die 
Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäude des Beſitzers 
Wiedehöft in Kleczin ſind gänzlich niedergebrannt. 
Rinder, Schafe, Schweine und Geflügel ſind in den 
Flammen umgekommen. Der Schaden iſt durch 
Verſicherung gedeckt. 

Marienburg, 21. Juli. Von einem ſchweren 
Verluſt iſt Herr Zimmermeiſter Kaiſer⸗Sandhof 
betroffen worden. Geſtern Abend nach 11 Uhr 
riſſen die unterhalb der Eiſenbahnbrücke befeftigten 
Holztraften, welche erſt Vormittags angekommen 
waren, los und fuhren über⸗ und durcheinander die 
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er geweſen war. Und jetzt hatte man ihn getötet, 
und es beweinte ihn nicht nur niemand als Men⸗ 
ſchen, nein, man beweinte auch nicht einmal ein fo 
wunderbares, umſonſt zu Grunde gerichtetes Ar⸗ 
beitsinſtrument in ihm! Denn Nechludoff ſah wohl 
in den Augen der begleitenden Pollziſten, daß das 
einzige Gefühl, das dieſer Tote in ihnen wachrief, 
der Aerger über die Anſtrengung und Plackerelen 
war, die derſelbe im Gefolge hatte. 

Er ſtleß einen tiefen Seufzer aus und ſetzte 
traurig ſeine Fahrt zum Bahnhof fort. 

Als Nechludoff zum Bahnhof kam, waren 
ſämmtliche Gefangene ſchon in den Waggons mit 
den vergitterten Fenſtern untergebracht. Auf dem 
Perron ſtanden etwa zwanzig Perſonen, die Ver⸗ 
wandten oder Freunden Lebewohl jagen wollten; 
ſie warteten darauf, daß man ihnen erlaubte, ſich 
den Waggons zu nähern. Die Aufjeher des Zuges 
liefen mit zerſtreuter Miene hin und her. Auf 
dem Wege durch die Stadt waren fünf Gefangene 
vor Hitze geſtorben; drei waren unterwegs ver⸗ 
ſchieden und die beiden andern auf dem Bahnhof. 
Daß die fünf Männer, die ihrer Obhut anvertraut 
geweſen, geſtorben waren, das kümmerte ſie wenig, 
obwohl die geringſte Vorſicht genügt hätte, ſie am 
Leben zu erhalten. Darum kümmerten ſie ſich 
wenig, ſie kümmerten ſich nur darum, daß ſie auch 
alle vom Reglement in ſolchem Falle vorge⸗ 
ſchriebenen Formalitäten erfüllten, die Todten in die 
Hände der kompetenten Behörden ablieferten, alle 
ihnen gehörigen Gegenſtände beijeite legten und die 
Namen auf der Liſte der nach Nowgorod gebrachten 
Gefangenen ausſtrichen; das Alles verurſachte ihnen 
große Verlegenheit, die die erdrückende Hitze noch 
qualvoller geſtaltete. 

Sie liefen alſo aufgeregt nach rechts und links 
und hatten beſchloſſen, Niemand an die Waggons 
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Nogat ſtromabwärts. Es dürften etwa 1000 
Rundhölzer ſein. Bei dem jetzigen hohen Waſſer⸗ 
ſtand, dürfte ein Theil derſelben verloren ſein. — 
Heute Nachmittag traf das Pionir⸗Bataillon Nr. 18 
aus Königsberg mit 20 Offizieren und 450 Manu 
hier ein und bezog Bürgerquartiere. Am Montag 
beginnen die Uebungen auf der Weichſel und der 
Nogat. — Die Aktiengeſellſchaft Zuckerfabrik Bahn⸗ 
hof Marienburg wird der Generalverſammlung am 
nächſten Dienſtag die Zahlung von 10 Procent 
Dividende vorſchlagen. — Im Roggenfelde beim 
Beſitzer Fillbrandt in Braunswalde fanden am 
Freitag Arbeiter beim Mähen eine ſtark in Ver⸗ 
weſung übergegangene Leiche. Jegliche Papiere 
fehlten. Man vermuthet, daß es die Leiche eines 
bei den Forts beſchäftigten Ruſſen tft. 

»Nakel, 21. Juli. Wegen Diebſtahls wurde 
der bereits vielfach vorbeſtrafte Arbeiter Smocinski, 
ohne feſten Wohnſitz, hier feſtgenommen. Er hatte 
im Leſſer Levyſchen Hauſe Lebensmittel und einige 
Handtücher geſtohlen. Später erfolgte ſeine Ueber⸗ 
führung nach dem königlichen Amtsgericht. — Die 
Vertretung des vom 16. Juli bis 13. Auguſt 
beurlaubten Herrn Kreisſchulinſpektors Sachſe hat 
der Ortsſchulinſpektor Herr Pfarrer Venzlaff über⸗ 
nommen. — Der Waffen⸗Inſpicient der Armee, 
Major Weimer, nahm unter Aſſiſtenz zweier 
Büchſenmacher eine Reviſion der Waffen des Land⸗ 
wehrdepots vor. 

*Konig, 21. Juli. Vor der Strafkammer 
fand heute eine zweite Verhandlung ſtatt, deren 
Urſachen ſ. Zt. eine gewiſſe Aufregung in der 
antiſemitiſchen Preſſe hervorgerufen hatten. Die 
Fleiſcher Katz und Edel aus Flatow, moſaiſcher 
Religion, waren angeklagt, am 11. April d. Is. 
den Stellmacher Klarowski in das Schlachthaus 
des Katz gezogen, die Thür verſperrt und den Kl. 
mit Todtſtechen bedroht zu haben. Katz ſoll geſagt 
haben: „Jetzt, Klarowski, wirft Du abgeſchlachtet“, 
dieſer lief jedoch, ſo ſagte er auch heute aus, fort 
und war einige Zeit vor Aufregung krank. Die 
Angeſchuldigten beſtritten ihre Schuld, ein chriſtlicher 
Fleiſchergeſelle, der bei dem „Attentat“ zugegen 
geweſen ſein ſoll, wegen Verdachts der Mitthäter⸗ 
ſchaft jedoch nicht vereidigt werden konnte, ſagte im 
gleichen Sinne aus. Klarowskt, der in Flatow 
die Rolle einer komiſchen Figur ſpielt und Bei⸗ 
namen, wie Jordan⸗Schwimmer u. A. trägt, war 
noch heute voller Aufregung und erzählte mit 
zitternder Stimme ſein Erlebniß. Seine Mutter 
befindet ſich im Irrenhauſe, und er ſelbſt iſt ein 
überaus ängſtliches, verſchüchtertes und furchtſames 
Männchen, dem anzuſehen und anzuhören, daß 
übermüthige Leute ſich mit ihm gern ein „Spüßchen“ 
erlauben. Das in Rede Stehende wäre allerdings 
ſehr wenig _ „zeitgemäß“ geweſen. Klarowskis 
Mordgeſchichte erregte nicht bloß im Zuhörerraume, 
ſondern auch bei den ernſten Richtern mehr als 
einmal ein Lächeln. Katz wurde wegen Bedrohung 
zu 100 Mk. Geldſtrafe verurtheilt, Edel, der Bei⸗ 
hilfe angeklagt, freigeſprochen. 
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heranzulaſſen, bevor nicht Alles in Ordnung 
gebracht war. Trotzdem erhielt Nechludoff die Er⸗ 
laubniß, näherzutreten; er erhielt dieſelbe dadurch, 
daß er einem der Unteroffiziere des Zuges einen 
Rubel gab, und dieſer bat ihn nur, nicht allzu 
lange zu bleiben, ſo daß er von dem Offizier nicht 
geſehen wurde. 

Der Unteroffizier hatte geſagt, die Maslow 
müſſe ſich im dritten Waggon befinden. Kaum 
hatte ſich Nechludoff dem Fenſter dieſes Waggons 
genähert, als er einen dicken Schweißgeruch ver⸗ 
ſpürte, der ihn einen Augenblick zwang, den Kopf 
abzuwenden. Im Waggon ſummte es förmlich 
von krelſchenden und gellenden Stimmen. Auf 
allen Bänken ſaßen Weiber in bloßen Haaren, mit 
auigeknöpften Jacken und rothem, ſchweißgebadetem 
Geſicht; fie ſchwatzten und keiften unter lebhaften 
Bewegungen. Nechludoffs Erſcheinen hatte bald 
ihre Aufmerkſamkeit erregt. Die, die dem Fenſter 
zunächſt ſaßen, ſchwiegen plötzlich und riefen dann 
die Maslow, die auf der anderen Seite des 
Waggons ſaß und die blonde und lächelnde Fedofija 
neben ſich hatte. Sobald ſie Nechludoff bemerkte, 
ſtand ſie auf, zog das Tuch, das ſie eben abge⸗ 
nommen, wieder über ihre ſchwarzen Haare und 
lief, mit ihrem ganzen rothen und belebten Geſicht 
lächelnd, zum Fenſter, deſſen dicke Elſenſtäbe fie 
mit den Händen ergriff. 

„Iſt das eine Hitze!“ ſagte ſie mit fröhlicher 
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ene. 

„Haben Sie die Sachen bekommen?“ 

„Ja, ich danke Ihnen!“ 

„Sie brauchen nichts welter?“ fragte Nechludoff, 
von der entſezlichen Hitze, die aus dem Waggon 
kam, halb betäubt. 

„Nein, ich danke, ich brauche nichts!“ 

(Bortjegung folgt,) 


von ſofort zu vermiethen. 


Vermiſchtes. 
Der Roman einer Gräfin. 


einigen Jahren kam mitten 
ſchöne, elegante Dame aus Paris in München an 


und nahm mit ihrer Geſellſchafterin in einem der 


erſten Hotels Wohnung. Hier lebte ſie Anfangs 
ſehr zurückgezogen, als aber ein an den Berliner 
Hof berufener Attaché bei ſeinem Aufenthalt in 
München im Hotel zufällig mit ihr zuſammenkam, 


trat ſie allmählich aus ihrer Reſerve heraus. Der 
Attaché kannte ſie noch von Paris her, wo ſie 
unter der Jeunesse dorée als Gräfin de Saint⸗ 


Martin bekannt war. Die elegante Pariſerin kam 
unterdeſſen mit verſchiedenen Herren der beſten 


Geſellſchaft in Berührung und lernte unter Anderen 


auch den männlich ſchönen ſchneidigen Premier⸗ 
leutnant v. G. kennen. Dies wurde Beiden zum 
Verhängniß. 
ihrer Seite zu ſehen und widmete ihr ſeine 
Ritterdienſte ſo eifrig, daß er darüber ſeine Dienſt⸗ 
pflichten vernachläſſigte und ſich manche Rüge 
ſeiner Vorgeſetzten zuzog. Eines Abends wurden 
in einer heiteren Geſellſchaft, der auch der Offizier 
anwohnte, verſchiedene Bemerkungen über die 


Gräfin laut, die ſich ihr Ritter verbat, und da 


ſich die Herren in ihrer Weinlaune dadurch nicht 
beirren ließen, erklärte er in aller Ruhe die Dame 
als ſeine Braut. Er ſtand zu ſeinem Worte und 
nahm ſeinen Abſchied, zur Heirath kam es aber 
nicht. Das verliebte Paar ging nach Konſtan⸗ 
tinopel, wo der ehemalige Offizier hoffte, wie jo 
mancher Andere, in die türkiſche Armee eintreten 
zu können. Dieſe Hoffnung erfüllte ſich aber 
nicht. Nachdem ihre Mittel zur Neige gegangen 
und Alles, was ſie beſaßen, veräußert war, nahm 
Herr v. G. eine Ausläuferſtelle bei einer großen 
franzöſiſchen Firma und die Gräfin Saint⸗Martin 
ein Engagement in einem Café⸗Chantant an. 
Nach einem Rencontre mit der Polizei, wobei der 
eiferfüchtige frühere Offizier nur durch ſeine 
ſchleunige Entfernung aus der türkiſchen Haupt⸗ 
ſtadt ſich vor einer Beſtrafung rettete, kam das 
Paar nach Jaſſy in Rumänien, wo ſchwere Tage 
für Beide anbrachen. Da Herr v. G. eine andere 
Beſchäftigung nicht finden konnte, blieb ihm nichts 
übrig, als ſich als Kutſcher zu verdingen, 
während ſeine Geliebte allabendlich in einem Café⸗ 


Parterrewohnnung v. 2 Zimm., Küche 
u. Zubeh. v. 1. Okt. z. verm. Bäckerſtr. 3. 


Eine Wohnung 
von 5 Zimmern nebſt Zubehör in der 
1. Etage vom 1. Okt. zu vermiethen. 

f A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 


1 „Berſetzungshalber | 


wohnung mit Babe-Einrichtung 
Ulmer & Kaun. 


1 Heine Wohnung 


der 3. Etage Bäckerſtr. 47 zu vermiethen. 
G. Jacobi. N 1 
Die erſte Etage, 
Brüdenfiraße Nr. 18 iſt vom 1. Oktober 
zu vermiethen, ebenſo die f 
Parterregelegenheit 
im Ganzen oder getheilt. A 


1 Wohnung, Parterre, 


beftehend aus 2 großen Zimmern, Alkoven u. 
Zubehör und t 


1 Wohnung, Il. Etage, 
Kere Gauard Kohnert. 


Laden 
nebſt Geſchäftsräumen und Wohnungen 
welche bisher von Herrn Fleiſchermeiſter 
Leopold Majewski bewohnt find pern 
1. Oktober d. Is. neu ren 2 
anderweitig zu vermiethen. 

Karl Sakriss, 
Schuhmacherſtr. 


Gin Laden mit angr. Wohnung 


iſt in meinem Haufe Culmerſtraßſe 13 vom 

1. Oktober, auf Verlangen au —Ä— u verm 

Ebenfalls iſt meine ſchöne Ladeneinrichtung 
billig zu verkaufen. J. Lyskowski. 

Araberſtraße 4 

ift die II. Etage, 4 Zimmer, Küche ꝛc. 

vom 1. Oktober zu vermiethen. 

Konrad Schwartz. 


2. Etage 


beſtehend aus 3 Zimmern nebſt Zubehör 
v. 1. Oktbr. zu verm. Paul Sztuczko. 
Wohnung 


zu vermiethen, 3 gr. helle Zimmer, belle 
Küche, Zubeh., 2 Tr., nach Hof 330 M. 
Rob. Malohn, Araberſtr. 3. 


Balkon⸗Wohnung, 
2. Etage, in meinem Hauſe Altſtädt. 
Mark zu verm. Pr. 650 Mk. Näh. 
Moritz Leiser, Brückenſtr. 5. 


Fin Laden und Wohnungen 


zu vermiethen bei 


. Vor 
im Winter eine 


Der junge Offizier war ſtets an 


RANK FURT N 


begründet unter dem Protektorate 
cer Königl.Jtalien. Regierung 


Auf die Tiſchwein marken und 
Deſſertweine: 077 07 ö 
Gloria roten 
Gloria weisses 
Gloria extra rotngn 
Perla d'Italla roten 
Perla d'Italla weiss. 
Flora roth.. eo 1 
Chianti roh „. : . - 
Perla Siciliana / Lfl. 200 
200 


Marsala 
Vermouth di 


N 

E. Snake, 

original-Full en de 

— aft kosten 10 Pig. 
per Flasche mehr. 

Mau achte auf Firma u. Schutzmarke 


In meinem Neubau, Brombergerſtr. 52, 


ſind noch einige 
— 2 Wohnungen * — 


von 5—6 Zimmern ꝛc. zum 1. Oktober re. zu 
vermiethen. Näh. im Bureau Konrad Schwartz. 


wei elegant möbl. Zimmer 


mit Burſchengela 


Wohnung, 
2 Zimmer, Küche u. Zubehör per ſofort 
oder 1. Oktober zu vermiethen. 

Hintze, Gärtnerei, Philoſophenweg. 


Möbl. Zimmer 


zu haben Brückenſtr. 16, 1 Tr. r. 


Eine Wohnung 


von 3 Zimmern, Küche u. allem Zubehör 
per 1. Oktober zu vermiethen. 


Herrmann Schulz, Culmerſtr. 22. 


Herrſchafll. Wohnung, 1. Stage, 


5 Zimmer, Badeeinrichtung ꝛc. ſofort zu verm 
R. Steinicke, Coppernikusſtr. 18. 


Herrſchaflliche Wohnung 


Reſtaurant zweiten Ranges als Sängerin auftrat. 
Sie fing an zu bereuen, daß ſie einem Manne 


ohne Vermögen gefolgt war, und es gab täglich 


unangenehme Auseinanderſetzungen zwiſchen Beiden. 
Am 20. v. Mts. wurde v. G., der nach rumäni⸗ 
ſcher Sitte als Kutſcher ruſſiſches Koſtüm und 
einen wallenden Bart trug, mit ſeinem Wagen 
vor ein Hotel zu einem kleinen Ausflug beſtellt. 


Er fuhr vor, und zu ſeiner größten Ueberraſchung 
beſtiegen ſeine Geliebte und ein fremder Herr 


ſeinen Wagen. Die Dame, die den Wagen und 
deſſen Lenker ſofort erkannte, machte ſich nicht viel 
daraus, ſondern lachte und ſcherzte mit ihrem Be⸗ 
gleiter während der ganzen Fahrt. Was während 
dieſer Zeit in der Seele des unglücklichen, ſo 
lächerlich gemachten Wagenlenkers vorging, bedarf 
wohl keiner Schilderung. Bei einer Biegung des 
Weges, wo er unwillkürlich zurückſchauend be⸗ 
merkte, wie die im Wagen Sitzenden ſich küßten, 
ſprang er plötzlich vom Bock und brachte mit 
einem großen Meſſer der ungetreuen Geliebten und 
deren Galan ſchwere Verletzungen bei. Dann ließ 
er Wagen und Pferde zurück und ging zur 
nüchſten Gendarmerieſtation, wo er ſich ſelbſt 
anzeigte. 


Ein furchtbarer Brand hat in der 
Nacht zum Sonnabend in Konſtantinopel gewüthet. 
Da die meiſten Häuſer in der türkiſchen Hauptſtadt 
aus leicht brennbarem Material beſtehen, ſo kann 
dort ein Brand einen gewaltigen Umfang annehmen 
und ganze Stadttheile zerſtören. Die Brandkata⸗ 
ſtrophe zerſtörte faſt ſechs Stadtviertel. Hundert⸗ 
fünfzig Häuſer, hundert Magazine, die armeniſche 
Kirche, eine Schule und eine Polizeiwache ſind ab⸗ 
gebrannt! Zahlreiche Perſonen find dabei ums 
Leben gekommen, hauptſächlich dadurch, daß eine 
Anzahl Frauen und Kinder auf der Flucht in einen 
offenen Brunnen ſtürzten. Der Sultan befahl alle 
möglichen Maßnahmen zur Hilfeleiſtung für die ob⸗ 
dachloſen Maſſen. 8 


Im Zoologiſchen Garten in Berlin 
iſt vor wenigen Tagen eine Seltenheit erſten Ranges 
eingetroffen, eine Manul⸗ Katze (Felis manul), 
welche durch Hagenbeck aus Mittelaſien importirt 
worden iſt. Kein deutſches Muſeum beſitzt bis jetzt 
dieſe merkwürdige Art; über ihre Verbreitung und 
Lebensweiſe iſt ſeit den Zeiten von Pallas, d. h. 


= 


pr. Flasche inol. Glas. 
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uni zu verm. 


ſind vom 1. 
13. 1. Etage. 


Culmerſtraße 


"an einen Luchs 


heitsſchädlich. Der Zucker iſt nicht nur das geſündeſte 
und bekömmlichſte Mittel zum Süßen von Speiſe und 
Trank, er iſt auch ein Nährſtoff erſten Ranges, er ſtählt 
die Muskeln, erſetzt die Kraft und iſt febr leicht ver dau lich 
ucker iſt ſowohl für die Kinder. wie für ſchwer arbeitende 

I Beronen eines der vationelfften Nahrungsmittel. 4 


In Thorn bei Herrn Anders & Co Breiteſt.] In 


F. Koozwara, 
Adolf Maler, * „ 
"Paul Weder. 


Visit- une 
2 Ralhsbuchdruekerei 


— —— 


Programme 


A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24. 

beſtehend aus 4 Zimmern, 

2 Etage, Küche u. Zub. mit Bade⸗ 

a, vom 1. Oktober cr. zu verm. 
K. P. Schliebener, Gerberſtr. 23. 


mit Balkon u. Zubehör ſof. zu vermieth. 
Zu erfragen Bäckerſtraße 35. 


1 fein möblirtes Worderzimmer 


ift v. ſof. zu verm. Brückenſtr. 17, IL. 
Druc und 


erlag der 


Ca. 5 


buchdruckerei t 


ſeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts, kaum 
irgend eine verbürgte Nachricht bekannt geworden. 
Der Manul vertritt unſere Wildkatze im weſtlichen 
Mittel⸗Aſien; er tft viel gedrungener als letztere, 


hat ein ſehr dichtes Pelzwerk, auffallend niedrige 


aber ſehr breite Ohren und eine ganz 
liche Zeichnung. Ueber den Rücken verläuft 
dunkle l 
verwaſchenen 2 Ha geſchmückt. Beſonders 


eigenthüm⸗ 


auffallend, ja verblüffend wirkt aber der runde dicke 
Kopf, welcher durch zwei ſchwarze, eine ſchneeweiße 


Binde begrenzende Bartſtreifen und durch die 


schwarz geſprenkelte Stirn ein ganz elgenthümliches, 
erinnerndes Ausſehen erhält. 
Pallas war der Meinung, daß 85 Manul zur 


Bildung der Angora ⸗ Katzen beigetragen habe. 


Das im kleinen Raubthierhauſe ausgeſtellte Exem⸗ 
plar, das erſte in Europa lebend gezeigte, iſt eine 
ſehr wilde Beſtie, die vorläufig noch jeden anfaucht, 
der ſich dem Käfig nähert. 


Wie es bel Bauernhochzelten am 


Rhein, beſonders in der Gegend von St. 
Goarshauſen noch heutigen Tages zugeht, ſchildert 
die „Emſer Ztg.“ recht anſchaulich: Wer da eine 


als richtig angeſehene Hochzeit feiern will, muß 1 


Stück Rindvieh, mehrere Schweine und Kälber 
ſchlachten und einige Centner Mehl zu Kuchen 
verbacken. Außerdem dienen verſchiedene Hektoliter 
Wein zur Stillung des Durſtes. Eine Muſik⸗ 
kapelle darf natürlich nicht fehlen. Auf den 
Tiſchen ſtehen Zinnteller mit Tabak. Nun ſitzen 
100 bis 150 Perſonen zwei volle Tage eng 
gedrängt beiſammen. Der Höhepunkt der Hochzeit 
it. die Beſchenkung am zweiten Tage. Die Tiſche 
werden ſämmtlich abgeräumt und weiß gedeckt. 
Das junge Paar nimmt hinter einem derſelben 
Platz und nun kommt ein Hochzeitsgaſt nach dem 
andern, ſtellt ſein Geſchenk vor dem Paare auf 
und bringt die Glückwünſche dar, der eine kurz 


und ſchlicht, der andere in Form eines Spruches 


oder längerer Anſprache. Die jungen Eheleute 
zeigen ſich ſehr gerührt und müſſen ein bischen 
weinen. Auch noch andere Eigenthümlichkeiten 
zeigen hier die Hochzeitsfeſte. Die Güſte nehmen 
am erſten Tage eine günſtige Gelegenheit wahr 
und ziehen der Braut einen Schuh aus. Dieſer 
wird öffentlich meiſtbietend unter den Gäſten ver⸗ 


Cryſtalloſe. Zahlreiche Aerzte bezeichnen dieſe als geſund 


Einzig 


dikale Hil d 
und jebe Stiege 


1 Claas, Drog., 
A ‚Koozwars, _ ‚ „ N 
0 In Culmſee 15 A 

„U. Lichten 
„ Georg Kühl 


m ann zung zum N Ama 
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| 


| Plakate | Be. 


00 Maurer u. 200 311 
auf dauernde ad 2058 gegen 60 Pf. Stundenlohn bei 10ſtündiger Arbeits⸗ 
zeit und ea. 400 i 


rbeiter ſofort geſucht. 


965 


ook, Thorn. 


Längsbinde und der Hinterkörper iſt mit | 


meldet alle künstliche Süpftoffe, wie Saccharin, 3 


Nicht in A ute! 


acht In der Flasche! 


7 Das iſt 1 
die wahrhaft untrügliche, 


Zettel und 43910 
Plakate , 


Bauhütte Harburg a. Elbe. 


ſteigert. Die „Brautführer“ müſſen ihn für das 
erzielte Gebot wieder einlöſen. Aus dem Erlös 
werden dann in der Regel Cigarren gekauft. 
Sobald Abends die zwölfte Stunde ſchlägt, 
bekommt die junge Frau eine weiße Nachthaube 
aufgeſetzt. So verläuft faſt eine Hochzeit wie die 
andere ganz programmmäßig. 


Für die Redaktion verantwortlih: Curt Bla to in Thorn. 


Bun 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 


Sonnabend, den 21. Juli 1900. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 


dem notirten Preiſe 2 M. 


per Tonne ſogenannte weis 
Proviſton ujancemäßig vom Käufer an den in. 
Weizen per Tonne von 1000 Kllogr. 
’ menge N und weiß 701700 ar. 157 ½ bis 
1 bez · ö y 
inländiſch roth 788 Gr. 158 M. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht 
inländiſch grobkörnig 717 Gr. 135 M. bez. 
tranſito feinkörnig 697— 741 Gr. 9092 M. bez. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito 85—97 M. bez. 


Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inlündiſch Winter⸗ 234 M. bez. 


Kleie per 50 Klg. Weizen- 3,05 —3,82¼ M. bez. 
Roggen» 4,20 4,25 M. bez. 


Der Vorſtand der Producten Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 21. Juli 1900. 


Weizen 140-150 Mark, abfallende Qualität unter Notiz 
Roggen, geſunde Qualität 133 — 138 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Notiz. 

Gerſte 125—132 Mk., feinſte über Notiz b. 138 Mt. 
Hafer 125—135 Mk. 

Rr nominell obne Preis. Koche vb ien 


Renovirte Wohnungen 
für 68, 76, 80 u. 112 Thaler pro Jahr 
zu vermiethen. Deiligegeififitaße 19. 


ittmann. 


Eine Wohnung 


von 5 Zimmern, Zubehör, Glasveranda 
mit Gartenbenutzung vom 1. September 
für 650 Mark zu vermiethen. 

J. Roggatz, Culm. Chauffee 10. 


en, Fiſcherſtraße 49 
ft die Parterre⸗Wohnung vom 1. Oktober, 


und die 1. Etage, verſetzungshalber, von ſofort 
zu vermiethen. Näheres zu erfragen bei 
Alexander Rittwe ger. 
Im 


Ale Er Be ea 8 find 


0 ein 
herrſchaftl. Wohung 
von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zubehör 
und im Dachgeſchoß eine kl. Wohnung 
von 3 Zimmern ꝛc. zum 1. Oktober zu 
vermiethen. Näheres beim Portier. 


Die bisher von Herrn Bauinſpektor 
Bode inncgehabte 


Wohnung, 


6 Zimmer, Zubehör, Badeſtube ꝛc., in 
unſerem Hauſe Breiteſtraße Nr. 37, 
3. Etage, iſt vom 1. Oktober er. ab zu 
vermiethen. C. B. Dietrich & Sohn 


Eine Wohnung, 
3 en Küche, Keller u. Bodenraum, 
2 Treppen, 


U 


per 1. Oktober zu vermiethen. 
J. Keil Seglerſtr. 11 


Wohnung, 

I. u. II. Etage, je 4 Zimmer, Balkon, 
Entree u. ſämmtl. Zubeh. ab 1. Oktober 
zu vermiethen Strobandſtraße 16. 


Wohnungen, 


Schulſtraße 10, 1. Etage von Herrn Major 

immer bewohnt ift von ſoſort oder ſpäter 
zu vermiethen. — Schulſtraße 12, 2. Etage, 
von Herrn Major Troschel bewohnt vom 


1 


von " Fackuren. nn 
= A Stele ende, ge 17. 
Ernst Lambecx IL. z Bäckerstraße 43, 
61 1 158 * ee I. Etage, 3 große Zimmer, Küche, 


Mädchenſtube und Zubehör, II. Etage, 
5 große Zimmer, Küche, Mädchen⸗ 
ſtube u. Zubehör v. 1. Oktober zu verm., 
1 Geſchäftskeller von ſofort. Zu 
erfragen Bäckerſtraße 29, 1 Tr. 


Coppernikusſtr. 30 
iſt die Parterre Wohnung nebſt 
Werkſtätte, zu jedem Geſchäft geeignet, 
vom 1. Oktober zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt 1 Treppe hoch. 


mmerer Möbl. Zimmer 


mit guter Penſion auf der Altſtadt 
geſucht. Offerten unter „Wohnung“ an 
die Expedition d. Zeitung. 


